
bezeichnet werden), un! ob die Gewährsmänner zuverlässig genug waren, was
1n eiınem Hall selbst bezweiftelt 194) Wenn eın Eingeborener KEvans

agte „ s mag se1n, daß diıe Kämme doch magıschen Zwecken dıenen, weıl dıe
Frauen sS1eE immer tragen” (203) annn INa  - immerhin für möglıch halten,
dafß dıe Kiıngeborenen besser mıt den kuropaern umgehen konnten als diese
mıt jenen. Daiß „INan mI1r dıe Schamanentänze geradezu aufdrängte” laßt

nıcht als unmöglıch erscheinen, daß uch die eigens arrangıerten Feste 269)
nıcht echt c WI1Ie 199828  —$ wünschen müßte.

Wenn VO „der Primitivıtat und Armut der Darstellung” 188 gesprochefi
wırd, ist das nıcht mehr 1Ur Beschreibung, sondern schon eın Urteıl. Jeden-
falls ann INa  —$ nıcht den Mangel Biıldperspektive als „zeichnerische Primi-
ıyıtat bezeichnen“ 45) und dafß „Versuche, Fıguren auf Papier zeichnen
assen“ 187) wenı1g ergaben, ist verständlıich. Wie schwer einem Europaäer
fällt, sıch 1n andere hineinzudenken, wiırd dem Urteil uüuber dıe abu-
vorschriften deutlich: „dıe meısten haben ıhre Wurzel 1n mythologisch-religiösen
Anschauungen hne irgendwelchen posıtıven sozıalen Wert un hne Grundlage
1171 Naturgesetz“ 102) und seinem Verhalten, als einen Blutegel eın
tabuiertes Tier VOoO  - seinem Bein dadurch entfernte, daß ıhm diıe brennende
Zigarette aufsetzte (99)

Eınıiıge Kleinigkeiten: auf 750) heißt Plural (S1C) Maıestatıs:
auf v wiırd galogn erklärt, obwohl schon auf 52
gebraucht wurde: das Literaturverzeıichnis ware handlıcher, WCCI111 nach den
Verfassern alphabetisch geordnet ware: WCIINN „Forschung, Forscher, forschen“
etwas wenıger gebraucht wurden, wurde der Gehalt nıcht leiıden.

Wenn - das Anlıegen dieses Werkes WAaTrT, die Kultureinheit der Semang
und eta aufzudecken“ (300) ist dıe Zusammenfassung 1m „Ergebnis“
(308—311) nıcht gerade ergiebig. Kınıge Parallelen werden aufgezeıgt. Aber
weder wırd versucht, den Pygmäen einen Platz 1ın der Geschichte der Menschen
und 1n der Erfüllung des Menschlichen zuzuwelsen, noch, ihre Mentalıtat als
Ganzes verstehbar und erlebbar machen, noch, ıhre Religion als Grundlage
der Ausdruck eines Lebensgefühles kenntlich machen, das 1m Grunde allen
Menschen gemeinsam und nıcht absonderlich ist, W1€e sıch zunächst dar-
bietet. Auch dıe Pygmäen sınd ja Menschen un: nıcht blofß Museumsstücke.

Die beigegebenen Bilder vermitteln wıederum eıinen guten Eindruck, obwohl
auch S1e schärfter un plastischer se1ın könnten.
Münster Aptwez'ler
STRAELEN, HENRY VAN The Relıgion of Divine Uhısdom. Japan’s most powerful
rel1g10us Movement. Kyoto Veritas Shoin 236

In der ZM  z 39, 1955, 152 wurde dieses Buch bereıts besprochen. Bei dem
vorliegenden Werk handelt sıch ıne völlıg LIEUC Auflage. Es ist
fangreicher geworden und bietet mehr Übersetzungen VO  — Tenrikyo- L’'exten.
Aber die Werke ber die Tenrikyo, auf dıe ich iın der ersten Rezension hinge-
wiesen habe, sınd auch in der Auflage nıicht aufgeführt und berücksich-
tigt. Van Straelens Werk enthaält eine lange „disgression adaptation”
ın der ausführlich die Frage behandelt wiırd, welche Haltung dıe Christen CN-
er anderen Religionen und Kulturen einnehmen sollen, und Gedanken VOI-

geiragen werden, die VO  - Belesenheit und Erfahrung ZCUSCN. Die Grundsätze,
die erf. hıer vertritt, . sınd richtig. ber dıe Anwendung auf dıe Vedanta-
Philosophie scheint mIır gewagt sSe1nN. Johanns, auf den hier hingewiesen
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wird, ist selbst, WI1Ie mır mitgeteilf wurde, VOr seinem Heiımgang der Über-
ZCUSUNg gelangt, dafß auf dem VO  } ihm eingeschlagenen Wege nıcht geht.Über Sankara un seiıne Bedeutung für das Christentum un die Mission annn
abschließend TST gesprochen werden, WeNn uns Gelehrte, welche das Sanskrit
genugend beherrschen und die Sankara-Werke 1m Urtext gelesen haben, hın-
reichend über seine Gedanken unterrichten.

Thomas Ohm

VAN DER LEEUW, GERARD: 7VJom Heıilıgen 21n der Kunst. (Titel der holländischen
UÜriginalausgabe: Wegen C Grenzen.) Übersetzt nach der Von Prof. Dr
Smelik durchgesehenen Auflage VO:  w} Frau Dr. FIDEer. Bertelsmann, Güters-
loh, 1957 358 Ln DM 23 ,—

Das Buch behandelt 1n sıeben Teilen: Die schöne Bewegung, Bewegung und
Gegenbewegung, Das schöne Wort, Die bildenden Künste, Gotteshaus un
Menschenhaus, Musik un: Religion, Die theologische Asthetik

Es ist eines jener seltenen Bücher, dıe INa  b nıcht aus Pflicht, sondern AUuSs

Neigung lıest; die nıcht belehren, sondern sehen machen;: dıie nıcht der
Person wiıllen, sondern AQaus der dorge iıne Sache geschrieben sind, beson-
ders, die „Sache” „der Mensch ist.

Va  w} der Leeuw bietet 1ıne religiöse Anthropologie 1m Gewande einer Theo-
logie des AÄsthetischen Die Darlegung ruht ebenmäßig auf einer breiten Kr-
fahrung un! auft einer tiefgründigen Empfindung. Sie verbindet Kraft der
Darstellung mıiıt Feinheit des Ausdrucks, abgewogenes Urteil mıiıt nobler Rück-
sıcht, starken Glauben mıiıt sorgfältiger Wissenschaft, Gelesenes mıt Erlebtem
und Durchdachtem Der Reichtum des Buches Kenntnissen und Erkenntnissen
ist ebenso erstaunlıch W1Ee cdıe Darstellung schlicht.

Zu erwagen ware, ob nıcht der Titel der holländischen Ausgabe: „WegenGrenzen“, TOLZ seliner zunachst befremdenden Ungenauigkeit, dem Inhalt un!
de1 Absıcht des Buches, WEnnn 1909828  - gelesen hat, besser gerecht wiırd, als der
Titel der deutschen Ausgabe: „Vom Heiligen 1n der Kunst“. Daiß dıe Belegeden Schluß des Buches verwıesen sınd, ist ZWAar unbequem, nımmt INa ber in
dıiıesem Fall SCrn hın, ebenso, dafß Von den zıtıerten erken nıcht immer die
neuesten Ausgaben angegeben werden; das ıst unwichtig. Wichtig ist alleın der
Inhalt, und dem erlesenen Inhalt entspricht die wurdige Ausstattung 1in ruck
und Einband.
Münster Antweiler

VERSCHIEDENES

Ghristlıiche Geisteswelt. Die (Welt der M ys£ik. Hrsg. VO:  ] alther Trits ch
Holle-Verlag, Baden-Baden 1957, 3592 S! geb 14,—
Eine Sammlung „mystıscher” Texte großer Gestalten aller christlichen Kon-

fessionen herauszubringen, ist gewiß lobenswert. In dieser Form scheint S1E  O uNXns
aber nıcht gelungen se1n. Es sınd viele Fragen stellen. Was versteht INa  }

unter „Mystik”? Warum solch merkwürdige Kapiteleinteilung? Nach welchem
Prinzip wurde ausgewählt? Weniger Autoren, ber bessere un:! enN-
hängendere Texte!
München Heinz Robert Schlette
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